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Einleitung

Durch zwei historische Brüche hindurch verfolgt die vorliegende Untersuchung die 
Theorie und Bewertung der Farbe in der französischen Kultur des 18. Jahrhunderts, 
stellt Bezüge zwischen der Physik und der Kunstliteratur im Hinblick auf die Farbe dar 
und eröffnet dadurch eine neue Sichtweise auf die Farbe in der französischen Malerei 
dieser Zeit. Es geht einerseits um die Einführung der Farbtheorie aus Isaac Newtons 
Opticks in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, andererseits um ihren Bedeutungs-
verlust seit etwa 1750. 

Die Herstellung eines Zusammenhangs zwischen Naturwissenschaft und Malerei 
des 18. Jahrhunderts ist nicht neu. In der Kunstgeschichte haben verschiedene Autoren 
wie Michael Baxandall, Werner Busch, Jonathan Crary, John Gage, Martin Kemp, 
Barbara Stafford und Michel Pastoureau mit unterschiedlich gelagerten Motivationen 
der Erkenntnis rechnung getragen, daß die Menschen im 18. Jahrhundert sich für die 
Natur und die Naturwissenschaft interessiert haben, mit einer Ernsthaftigkeit, Leiden-
schaft und Konsequenz, die zunächst fremd erscheint und damit ebenfalls erst einmal 
Gegenstand der historischen rekonstruktion werden muß.

Das ist hier geschehen: War zunächst eine Untersuchung darüber geplant, welche 
Zusammenhänge zwischen Isaac Newtons 1704 erschienenen Opticks und der französi-
schen Kunstliteratur und Malerei in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufgewiesen 
werden könnten, wurde an den Quellen nach und nach deutlich, daß zwischen 1735 und 
1750 in Frankreich eine intensive Beschäftigung mit der Farbtheorie stattgefunden hat. 
Die umfangreiche Literatur umfaßt Auslegungen und Erweiterungen von Isaac New-
tons Opticks ebenso wie Polemiken und Gegenmodelle dazu. Die Existenz dieser texte 
ließ darauf schließen, daß ein breites, öffentliches Interesse an der Farbe und entspre-
chend auch ein Wissen um ihre Physik bestand. Diese Kultur naturwissenschaftlicher 
Amateure ist bisher zumeist mit anekdotischen Verweisen auf  Voltaire abgetan worden, 
nicht aber als entscheidendes wissenssoziologisches Faktum angesehen worden, das 
auch bei der rekonstruktion des historischen Blicks auf die Kunst einbezogen werden 
muß. Die ausführliche Darstellung dieses ungemein verbreiteten, „aufgeklärten“ Inter-
esses an der Physik und insbesondere der Farbtheorie bildet entsprechend im rahmen 
der vorliegenden Arbeit die Grundlage und den kulturgeschichtlichen Hintergrund für 
die These ihrer relevanz für die zeitgenössische Malerei.

Dieser gesamte Komplex, einerseits die Inhalte der Farbtheorien vor, mit und gegen 
Newtons Opticks, andererseits die Verbreitung und Popularisierung dieses Wissens, ist 
im einleitenden Kapitel (Kap. I) zur Farbe in der Physik aufgearbeitet worden. Da es 
zur Popularisierung der Wissenschaft in Frankreich vor 1750 kaum Literatur gibt, wird 
darin im Hinblick auf die Farbtheorie rekonstruiert, wie die Vermittlung an interes-
sierte Laien vonstatten ging, wer die wichtigen Personen waren und vor allem, welche 
Inhalte für die Zeitgenossen relevant waren.
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Es haben sich dabei zwei Themenbereiche aus Newtons Opticks als die entscheiden-
den Fragen der Farbtheorie in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts heraus-
kristallisiert: Primärfarben und Farbharmonie. Diesen wird jeweils in einem eigenen 
Kapitel (Kap. II. und III.) nachgegangen, wobei die Naturwissenschaft von der Kunst 
getrennt abgehandelt wird, was manchmal ein wenig künstlich erscheinen mag. Es war 
unvermeidlich, auf einzelne Autoren, die sich, wie Newton selbst, mit beiden Themen 
beschäftigt haben, mehrfach einzugehen. 

Mit der Unterteilung des gesamten textes in zwei teile ist den erwähnten historischen 
Veränderungen rechnung getragen. Der erste teil behandelt grob die Zeit bis 1750, 
er betrifft das Aufkommen der Begeisterung für die experimentelle Physik und ihre 
Möglichkeiten. In diesen Zeitraum gehört die Popularisierung der Farbtheorie. Die 
Farbe wurde erstmals physikalisch faßbar, sie trat in den Bereich des rationalen ein. 
Die Opticks und ihre Prismenexperimente führten zu einer neuen Beurteilung der Farbe 
und ihrer Harmonie, einer Befreiung von der Abwertung, der sie sowohl in der Kunst-
theorie als auch in der Naturwissenschaft um 1700 ausgesetzt war. In der Kunst wur-
den die allzu sinnlichen Wirkungen der Farbe gefürchtet; der Ausschluß der Farbe aus 
der seriösen Naturwissenschaft hingegen resultierte aus dem Fehlen einer anerkannten 
physikalischen Theorie. Es wird nachvollzogen, wie die Farbe in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts zu einem großen Thema der Physik wurde. Auch farbliche Schönheit 
und Farbharmonie galten zunehmend als wissenschaftlich erfaßt oder zumindest er-
faßbar. Schwarz und Weiß waren für eine Weile aus der Wissenschaft verbannt: Nach 
Newton geht die Farbe dem weißen Licht voraus, begründet es erst, weil es aus farbigen 
Strahlen zusammengesetzt ist. 

Um 1750 wird eine Krise konstatiert, eine Phase des Übergangs, die im Hinblick auf 
das „plaisir“, die sinnlichen Vergnügungen der Farbharmonie, untersucht wird. Seine 
Freuden waren zunächst völlig unverdächtig, gerieten dann aber unter Kritik. 

Im zweiten teil geht es dann um die Gegenbewegung, die im Diskurs der Kunst 
etwas früher eintrat als in der der Wissenschaft. In der Kunsttheorie um 1750 wurde das 
Helldunkel als Gegenmittel zu befreiter Farbharmonie propagiert, dessen Harmonie 
sollte die der Farbe wieder unterwerfen. Parallel dazu verlor die Physik ihren Status als 
Leitwissenschaft, sie galt Jean-Jacques rousseau und seinen Anhängern als Schreckens-
disziplin, die sich künstlicher Methoden und Gerätschaften bediente, um zu entfrem-
deten Ergebnissen zu kommen. Besonders die exponierte Theorie der Newtonschen Op-
ticks, großes Vorbild aller experimentellen Physik, geriet unter Beschuß. Es entstanden 
Farbtheorien, in denen das Auge als natürlicheres Forschungsinstrument dem Prisma 
entgegengesetzt wurde. Neue Themen der Farbtheorie nach 1750 wurden die reihen-
folge der Primärfarben sowie die Einbeziehung von Schwarz und Weiß, die Farben 
wurden wieder nach Helligkeit geordnet und damit wieder dem Licht unterworfen. Die 
Freude an der Disziplinierung der Farbe spiegelt sich auch in den umfangreichen Farb-
klassifizierungen wieder, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entstanden.
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Entsprechend den beiden dargestellten Zeitabschnitten werden jeweils an einzelnen 
Gemälden bzw. Serien von Gemälden Beobachtungen dargestellt und Thesen entwik-
kelt, unter der Prämisse, daß Künstler sich für Farbtheorie interessierten, Standpunkte 
hatten und daß diese in ihren Gemälden auch sichtbar wurden, auch wenn sie sich 
kaum schriftlich dazu geäußert haben. ob diese Thesen plausibel erscheinen, muß da-
her den LeserInnen überlassen bleiben. 

Was dem text fehlt, ist ein Kapitel zum Farbensehen, das den rahmen gesprengt 
hätte und gesondert als Aufsatz veröffentlicht wird.1 Die notwendige Ergänzung zur 
physikalischen Farbtheorie und zur „musikalischen“ Harmonielehre der Farben war 
eine Theorie des Sehens, die den Primärfarben rechnung trägt bzw. die Wahrnehmung 
von Harmonie durch das organ erklärbar machte. 

Die angehängte, sehr umfangreiche Bibliographie der Quellen enthält nicht nur 
zitierte Literatur, sondern erfaßt die bisher nicht dokumentierte farbtheoretische Aus-
einandersetzung in Frankreich so vollständig wie möglich.


